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die bulgariſch deutſche Balkan Offenſive
Die Kämpfe an der Saloniki-Hront
Ber lin, 23. Auguſt. Die über den Neſtv v vordringende

v ulgariſche Abteilung ſoll nach der „V. Ztg.“ Kawalla
beſetzt haben.

So fta,22. Auguſt. (Vom Vertreter des W. T. B.) Jn
einer Beſprechung der Kämpfe an der Front von Salo-
niki hebt „Echo de Bulgarie“ hervor, daß es ſich um eine not
gedrungene Gegonmaßregel gegen die Angriffe des Vier
verbandes handelt, die zuerſt im Weſten begannen, wo ſich die
Serben anſchickten, Bitoläg zu erobern, um einen Landſtreifen
für ſich zu haben und die ſich dann nach Oſten ausdehnten, wo
die Engländer und Franzoſen offenbar eine Entſchädigung für
ihre Mißerfolge bei Dojranm ſuchten. Das Blatt ſchreibt weiter
Franzuſen, Engländer, Serben und Ruſſen ſtürz-
ten ſich auf die Bulgaren, um ſie zu zerſchmettern. Die Bul-
ga ren antworteten darauf, indem ſie den Feind überall warfen,
wo ſie ihn trafen. Daß griechiſches Gebiet zum Schlachtfelde
wird, bedauern wir, aber wir hatten keine andere Wahl, als den
Kampf aufzunehmen.

Das Blatt werſs darauf hin, daß der Kampf vermieden wor-
den wäre, wenn ſich Sarrail, nach ſeiner Vertreibung aus
Mazedonien, nach Frankreich eingeſchifft hätte, und fährt fort:
Aber der Vierverband hat ſeinen urſprünglichen Plan bei
behalten, ihn ſogar erweitert und iſt vor keinem Vor-
brechen zurückgeſcheut, um ihn auszuführen. Die Jnter

en, die Rnabhängigkett und Würde Griechen-
lauds ſind zum Spielzeug in den Händen des Vierverbandes
geworden. Der dentſch-bulgariſche Gegenſtoß wird,
indem er die Pläne der Ententediplomaten umſtürzt, eine wohl
tuende Wirkung für unſer Nachbarreich haben. Bulgaren
und Deutſche kommen näücht als Feinde.

Unter Hinweis auf die veruhigenden Erklärungen Ra-
doslawows in der Sobranje ſpricht das Blatt die Hoffnung
aus, daß dank der von den Truppen des Vierbundes getroffenen
Vorfichtsmaßregeln weitere Verwickelungen vermieden werden,
und fährt fort: Die Redlichkeit unſerer Abſichten iſt in weiteſtem
Umfange durch die Ereigniſſe erwieſen. Unſer Wunſch, die Rechte
der Nachbarn zu achten, die unſere Rechte berückſichtigen, iſt ein
unverbrüchlicher Grundſatz der Politik unſerer Regierung.

werden der Verband und Venizelos ein großes Geſchrei
erheben. Das bulgariſche Schreckgeſpenſt wird dem griechiſchen
Volke vorgeführt werden, aber wir ſind davon überzeugt, daß die
dipkomatifchen Anſtrengungen unſerer Gegner in
Ath en ebenſo fruchtlos bleiben werden, wie ihre milſtäriſchen
am Strumg, Wardar und Oſtrovo-See,

Die große Bedeutung der deutſchbulgariſchen
Erfolge

Jhre politiſche Wichtigkeit
Die Wiener Blätter heben die große Bedeutung der von der

bulgariſch- deutſchen Armer bei ihrem Vorſtoß gegen die Armee
des Generals Sarrail erreichten Erfolge hervor, welche der W a ch
ſamkeit, Tapfe keit, Schnelligkeit und Schlag-
fertigkeit der bulgariſch- deutſchen Streit-
kräfte zuzuſchreihen ſeien. Dieſe Erfolge ſeien aber auch von
politiſcher Wichtigkeit, denn ſie bewieſen, daß ſich die Gruppe derMittelmächte den führenden Willen im Kriege
auf dem Balkan nicht entwinden ließen. Es ſei auch vor
auszuſehen, daß die Erfolge ſowohl auf dem Balkan, als auch in
London, Paris, Petersburg und Rom nachhaltigen Eindruck
m würden. Die Blätter ſtellen den fortgeſetzten Vergewal
tigungen und Demütigungen Griechenlands durch den Vierver-
band die Tatſache gegenüber, daß Bulgarien unter dem Druck
der Notwehr handele und die Schuld daran, daß die deutſch-bul
gariſchen Truppen auf griechiſchem Boden vordringen müſſen,
einzig und allein in dem völkerrechtswidrigen Vor-
gehen des Vier verbandes gegen Griechenland
liege. Die Blätter erklären indeß, daß der deutſch-bulgariſche Vor-
marſch nicht blos Bulgarien von jeder Gefahr eines Angriffs be-
freien, ſondern auch die für Griechenland unerträglichen und de
mütigenden Zuſtände beenden werde. Sie ſehen mit Zuverſicht
und Hoffnungsfreudigkeit den weiteren Taten der bewährten,
tapferen Waffengefährten entgegen.

Die italieniſchen Morgenblätter enthalten die amtliche
Mitteilung von der Ausſchiffung italieniſcher
Truppen in Saloniki. D Nach dem „Corriere della
Sera“ iſt die italieniſche Abteilung infolge ihrer Stärke,
Ausrüſtung und Zuſammenſetzung vollkommen ſelbſtändig.

„Secolo“ und „Popolo d'Jtalia“ machen darauf aufmerk-
ſam, daß nunmehr die Jtaliener unmittelbar gegen deutſche
Truppen kämpfen werden. „Popolo d'Jtalia“ erwartet
davon politiſche Rückwirkung.

Die Stellung Rumäniens
Jn Bukareſt findet heute, wie verſchiedene Morgenblätter

melden, ein Miniſter rat zur Prüfung der auswärtigen
Lage ſtatt.

Dem,, L. A.“ zufolge hat die Beunruhigung der öffent-
lichen Meinung in Bukareſt ſichtlich nachgelaſſen.

Der „Peſter Lloyd“ meldet aus Wien: Jn Wiener
politiſchen Kreiſen herrſcht der Eindruck vor, daß
für die Beurteilung der Vorgänge in Rumänien kein neues
Moment gegeben ſei. Sogar jene rumäniſchen Politiker,
die den Sieg des Vierverbandes wünſchen, um ihn auch für
Rumänienmnutzbar zu. machen. haben och Bedenken wenn ſie

J

„Corriere della Sera“ decken.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Die Ruſſen auf allen Fronten zurückgeſchlagen

Wien, 22. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Hecresfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Bei Zabie, Byſtrzec und im Bereich des Tar-
tarenpaſſes wurden mehrfache ruſſiſche Angriffe ab
geſchlagen. Südweſtlich von Zielone brachten unſere
Abteilungen in erfolgreichem Gefecht 100 Gefangene und
zwei Maſchinengewehre ein.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg

Jm Abſchnitt Tere pelniki--Pieniagaki nahm der
Feind ſeine Angriffe gegen die Armee des Generaloberſten
v. Böhm-Ermolli wieder auf. Von einem ſchmalen
Grabenſtück abgeſehen, um das noch gekämpft wird, ſind alle
Stellungen trotz ſchwerſter ruſſiſcher Opfer in unſeren
Händen.

An der von Sarny nach Kowel führenden Bahn un
bei Smolary verlor der Feind einige vorgeſchobene
Gräben, wobei zwei Maſchinengewehre erbeutet wurden.

Bei Rudka-Czerwiszeze machten die Ruſſen
auch geſtern die größten Anſtrengungen, auf dem Weſtufer
des Stochod Raum zu gewinnen. Sie büßten, überall
reſtlos abgeſchlagen, Tauſende von Kämpfern ein und ließen
zwei Offiziere, 270 Mann und vier Maſchinengewehre in
unſerer Hand. Jnmitten bayeriſcher Reiter-Regimenter
fechtend, haben ſich unſere Kaiſer Franz-Dragoner
wieder ihres bewährten Namens würdig erwieſen.

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

ſehen, daß der Verband ſelbſt dieſen Sieg erſt von einem
Eingreifen der kräftigen Mithilfe Rumäniens abhängig
hält. Darüber, wie der Vierverband die eigene Lage auf
faßt, kann man allerdings in Bukareſt keinen Zweifel haben.
Würde er ſich des Enderfolges ſeiner Sache ſicher fühlen,
wie er angibt, dann brauchten die ruſſiſchen Heeresberichte
gerade in dieſen Tagen nicht den Gipfelpunkt lächerlicher
und ſchändlicher Uebertreibungen zu erklimmen, dann
brauchte Reuter nicht die ungeheuerliche Lüge vom Falle
Lembergs zu verbreiten und nicht zum tauſendſten Male
das haltloſe Gerücht von einem öſterreichiſch- ungariſchen
Sonderfrieden abſichtlich in Umlauf zu ſetzen. Für den
Lügenfeldzug, der von den Verbandsmächten in Bukareſt er
öffnet wurde, um Rumänien mitzureißen, kommen übrigens
die mit gewaltigem Schwunge errungenen Erfolge unſerer
Verbündeten gegen die Armee Sarrails recht ungelegen.
Die Ereigniſſe auf dieſem Krigesſchauplatz werden in Buka-
reſt zweifellos mit jener Aufmerkſamkeit verfolgt, die ſie
hauptſächlich vom Standpunkt der rumäniſchen Jntereſſen
verdienen.

Die Angſt vor Hindenburg
Lugano, 22. Auguſt. Die militäriſchen Fachkritiker der

italieniſchen Preſſe beſchäftigen ſich andauernd mit den kom
menden Ereigniſſen auf der deutſchen Oſtfront
und verſuchen, in langen Artikeln den undurchdringlichen
Schleier zu lüften, der über den Abſichten der deutſchen
Heeresleitung liegt. Eine Depeſche des römiſchen Ver-
treters des „Corriere della Sera“ befaßt ſich ausführlich mit den
„geheimen Plänen“ des Generalfeldmarſchalls von Hin-
denbhurg. Der „Corriere della Sera“ iſt freundlich genug,
Herrn von Hindenburg vor der Wiederholung ſeine Taktik zu
warnen, die ihm zugeſtandenermaßen vor einem Jahre aller
dings einige Erfolge brachte. Die jetzige Kriegslage hat ſich,
wie das Blatt erklärt, jedoch vollkommen verändert und Hinden-
burg ſteht jetzt anderen Tatſachen gegenüber. Der Schlüſſel
der Situation liegt jetzt bei Rumänien und dieſes Land
wird ſich diesmal nicht mehr durch die blendende Vorſpiegelung
Hindenburgiſcher Geniepläne verführen laſſen. Auch eine Reihe
anderer Blätter veröffentlchen Ausführungen über den gleichen
Gegenſtand, die ſich in ihrem Jnhalt mit dieſer Depeſche des

Der zuverſichtliche Ton dieſer
Artikel klingt gezwungen und erheuchelt. Zwiſchen den Zeilen
verſteckt ſitzt die Sorge und die Angſt vor den unbekann-
ten Abſichten des Herrn von Hindenburg“.

Englands Wille zur Macht
Von Friedrich Reingardt

W.

Als in dem Kriege Englands gegen Frankreich und
Spanien, den wir im vorigen Artikel erwähnten, dieſe beiden
Mächte Getreide und Schiffbauholz aus dem an daran rei-
chen Oſtſeeländern erhielt, beſann ſich Großbritannien auf
ſeinen in den holländiſchen Kriegen bewährten Grundſatz:
feindliches Gut in neutralen Schiffen iſt wegzunehmen und
verfuhr mit ſchöner Rückſichtsloſigkeit gegen die letzteren.
Daraufhin vereinigten ſich die beiden Bourbonenſtaaten
unter der Führung Rußlands mit Schweden und Dänemark
1780 zur „bewaffneten Neutralität“. Der ſchloſſen ſich faſt
alle Feſtlandsſtaaten an, unter ihnen Preußen. Als auch
Holland dies zu tun Miene machte, erklärte ihm Albion den
Krieg und warf ſich auf ſeine Schiffe und Kolonien.
Triumphierend beſchreibt dies der Mahan mit den Worten:
„Die Hauptwirkung der bewaffneten Neutralität auf den
Krieg war daher, daß ſie die Kolonien und den Handel Hol
lands der Beute der engliſchen Kreuzer hinzufügte. Die
Beſitzungen Hollands fielen überall, wenn ſie nicht von
Frankreich gerettet wurden.“ Praktiſche Ziele erreichte der
Bund im großen und ganzen überhaupt nicht. Ja, die eng-
liſche Diplomatie erzielte ſogar einen glänzenden Triumph.
Sie brachte die Zarin Katharina II. dazu, mit Groß
britannien ein Abkommen zu treffen, nach dem eine ruſſiſche
Flotte die Schiffahrtsverbindungen der nördlichen Neu
tralen mit Frankreich zu hindern hatte. Jn dieſem Lande
war ja 1789 die Revolution, als eine gerechte Quittung für
eine unfähige Regierung und viele Jahrzehnte hindurch auf
gehäufte, frivole Frevel, zum blutigen Ausbruche gekommen.
Und ſo ſchwenkte John Bull mit der ihm eigenen und ſo
trefflich zu Geſicht ſtehenden ſittlichen Entrüſtung das rote
Tuch vor den Augen der entſetzten Selbſtherrſcherin, die der-
einſt doch mit Voltaire und Montesquieu freiſinnig ge
geiſtreichelt hatte.

Jn der Nacht vom 19./20. Juni 1791 machte bekanntlich
Ludwig XVI. mit ſeiner Familie einen Fluchtverſuch nach
dem Aushande. Jn St. Menehould wurden ſie vom Poſt
meiſter Drouet angehalten und mußten, anſtatt den Schutz
des nahen Generals Bouillé zu gewinnen, nach Paris zu
rückkehren, wo der Herrſcher mit ſeinen Angehörigen fortan
ſtreng bewacht und aller Macht beraubt wurde. Zu ſeiner
Befreiung ſchloſſen ſich faſt alle Feſtlandsmächte zuſammen.
Nur John Bull erklärte durch den Mund ſeines leitenden
Miniſters, Pitt, mit edler Geſte, er lehne jede Einmiſchung
in die inneren Angelegenheiten eines anderen Staates ab.

Jn dem nun folgenden Kriege
Truppen in die damaligen ſpaniſchen Niederlande, das
heutige Belgien, ein. Der Nationalkonvent erklärte „auf
Grund des natürlichen Rechtes die Oeffnung der Schelde“.
Daraufhin lief ein franzöſiſches Geſchwader in dieſen Fluß
ein und belagerte im Verein mit Landtruppen im November
1792 Antwerpen. Da geriet das Rechtsbewußtſein des eng
liſchen Miniſteriums poſtwendend ins Kochen. Kategoriſch
erklärte es, nie dürfe es ruhig mitanſehen, wenn „Frank-
reich ſich direkt oder indirekt zum Souverain der Nieder
Tande aufwürfe oder zum allgemeinen Schiedsrichter über
die Rechte und Freiheiten Europas.“ Alsbald nach der Hin
richtung Ludwigs XVI. am 21. Januar 1793 erhielt der
franzöſiſche Geſandte in London die Weiſung, innerhalb geht
Tagen den engliſchen Boden zu verlaſſen, worauf der Krieg
zwiſchen England und Frankreich folgte. Natürlich kochte
John Bulls Seele hochoffiziell ob der Hinrichtung des
Herrſcherpaares und der Grenel der Revolution. Daß man
ſelbſt ſeine Revolutionen gehabt hatte, bei denen keineswegs
die Feindesliebe der leitende Grundſatz geweſen, darüber
breitete ſich liebevoll der Schleier der Vergeſſenheit, genau
wie dariüber, daß Jakob II. den Staub der geliebten Heimat
hatte von ſeinen Füßen ſchütteln, ja daß Karl J. am
30. Januar 1649 zu Whitehall ſein Haupt hatte unter dem
Beile laſſen müſſen, daß dann vom Scharfrichter als „Kopf
eines Verräters“ denr verſammelten Volke gezeigt und
dieſem noch ein „dumpfes Stöhnen“ entlockt hatte. Der eng

drangen franzöſiſche

liſche Hiſtoriker Seely traf indes den Nagel auf den Kopf
mit den Worten: „Das Ringen um neue Märkte für eng-
liſche Waren gegen Fronkreichs Handel und auſſtrebende
Jnduſtrie war ſchärfer
gegen die Revolution.“

und volkstümlicher als der Kampf
„Nicht die Freiheit des Feſtlandes

ſahen die Engländer bedroht, ſondern ihr eigenes Handels-
und Jnduſtriemonopol“ heißt es durchaus zutreffend in
„Englands Vorherrſchaft aus der Zeit der Kontinental-
ſperre“ von A. v. Peez und Paul Dehn.

Die franzöſiſche Revolution mündete bekanntlich aus in
die Säbelherrſchaft Napoleons, der Großbritanniens Herr
ſchaftspläne richtig erkannte und mit allen Kräften zunichte
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er ſtreifen.
Der große Korfſe richtete ſeinen Blick klar und ſcharf

auf die Perle in Englands Krone, auf IJndien. Von
Egypten aus, auf das ſchon der große Philiſoph Leibniz
(1646--1716) einſt Ludwig X VI. gewieſen, ſuchte er wohl
eine Operationsbaſis dieſem gegenüber. Wohl nahm er
Alexandrig ein und ſiegte bei den Pyramiden über die
Mamelucken, nahm Kairo und ging ſogar nach Syrien hin
über deſſen Paſcha entgegen, der im Namen der Pforte gegen
ihn zog. Doch vor den Wällen von St. Jean d Acre brachen
im April 1799 alle Angriffe der Franzoſen zuſammen. Und
ein Engländer war es, der Commodore Sidney Smith, der
neben dem Paſcha Dijezzar ihre Bemühungen vereitelte.
Schon vorher hatte ein anderer Brite in deren Macht furcht
bare Breſche gelegt. Vom 1./2. Auguſt 1898 hatte der Ad-
miral Horatior Nelſon, ein Pfarrerſohn aus Burnham-
Thorpe in der Graſſchaft Norfolk, die franzöſiſche Flotte
unter Bruecys bei Abukir bis zur Vernichtung geſchlagen.
Er hat dann auch ſieben Jahre darauf ſo recht eigentlich
Napoleon den Todesſtoß verſetzt. Denn am 21. Oktober
1805 gab er durch ſeinen völligen Sieg
zöſiſch-ſpaniſche Flotte bei Trafalgar der Seegeltung des
kaiſerlichen Frankreich den Genickfang. Wohl empfing dabei
der früher ſchon im Kampfe für Englands Seegeltung eines
Armes und Auges beraubte, auch ſonſt wohl todſieche Ge
liebte der Lady Hamilton, die wohl auch im Intereſſe von
deren Verſorgung (übrigens vergeblich) erſehnte Todes-
wunde im erſt ſiebenundvierzigſten Jahre ſeines Helden
lebens. Denn dort recht eigentlich, nicht erſt 1812, trat der
Wendepunkt in ſeiner Siegeslaufbahn ein' gegen Rußland.
Nie wäre er gegen Rußland zu Felde gezogen, hätte er dies
nicht zum Beharren bei der lückenloſen, für das damals noch
faſt völlig induſtrieloſe Land freilich unmöglichen Kon-
tinentalſperre zu zwingen, ſich genötigt gefühlt, mit der er,
auf dem Meere ſeit jener verhängnisvollen Niederlage zur
See zur Ohnmacht verurteilt, den handelsgewaltigen Jnſel-
ſtaat ins Herz zu treffen ſuchte. Uebrigens hatte er ſchon
1807 im Tilſiter Frieden einen Geheimvertrag durchgeſetzt,
der den Moskowiterſtaat zur Teilnahme an einem Unter-
nehmen gegen Indien verpflichtete. Dazu brauchte er
übrigens auch den Hüter des Zugangs zur Oſtſee, Däne
mark. Dazu erſchien 1807 eine engliſche Flotte vor deſſen
Hauptſtadt und beſchoß dieſe vom 2. bis 5. September,
während von der Landſeite her Truppen gegen ſie vorgingen.
Dies geſchah, weil die Regierung in Kopenhagen nicht als
bald auf das großmütige durch den Geſandten Jackſon ge
machte Anerbieten John Bulls, die däniſche Flotte vorläufig
„in Obhut zu nehmen“, eingegangen war. Tatſächlich konnte
denn nach ſo ſprechenden Argumenten der engliſche Admiral
die geſamte, im Stande tiefſten Friedens natürlich unbe-
mannte, Kriegsflotte des kleinen Jnſelſtaates davon
ſchleppen.

Napoleon hatte ſtets mit Recht England als den Erz-
feind ſeiner ſtarken Kontinentalmacht eingeſchätzt. 1805 hatte
er übrigens ſogar die Abſicht, einer Landung auf der ihm ſo
verhaßten Jnſel gehabt. Deſſen Regierung hatte nach ſeinem
endgültigen Sturze 1815 ſogar die Genugtuung, ſein Kerker-
meiſter bis zu ſeinem ſechs Jahre darauf erfolgenden Tode
auf St. Helena zu werden. Vor allem aber heimſie ſie auf dem
Wiener Kongreſſe, der die Revolutions und Napoleoniſche
Zeit abſchloß, einen wundervollen Gewinn ein. England
gewann da Malta und die Oberhohets über die ſogenannte
Republik der Joniſchen Jnſeln, die beſten niederländiſchen
Kolonien in Guyana in Südamerika und am Kap der Guten
Hoffnung, von den franzöſiſchen Beſitzungen in Weſtindien
Tabago, St. Lucie und Jsle de France. Seit dem Frieden
von Amiens im Jahre 1802 beſaß es auch Ceylon. Zudem
war es ſeit 1714 mit Hannover durch Perſonalunion bis
1837 verbunden, dadurch einflußreiches Mitglied des
Deutſchen Bundes, deſſen ehrwürdige Seite nunmehr aus
Leibeskräften galvaniſiert worden war. Zudem war
Oftfriesland, das 1744 an Preußen gefallen war, dieſem zu
kunftsreichſten Staate unſeres Vaterlandes ab und Han
nover zugeſprochen, dem Stagte des Großen Königs mithin
die Nordſee geſperrt, in dem Albion an dem ihm zuge-
ſprochenen Helgoland einen wunderbaren Flottenſtützpunkt

aß.vo Bedenken wir zudem, daß da Jnduſtrie und Handel

des europäiſchen Feſtlandes infolge der dauernden Kriege
und der damit verbundenen Blockade ſeitens der Briten faſt
völlig am Boden lag und nahezu ſchutzlos der übermächtigen
Konkurrenz des auf See geradezu allmächtigen Jnſelſtaates
preisgegeben war, ſo können wir uns wohl vorſtellen, mit
welcher Genugtuung deſſen führende Kreiſe aus dem gren-
zenloſen Meere von Blut und Elend die Gloreole ihrer
Macht, ihres Reichtums und Einfluſſes emporſteigen ſahen.

Asquith und der Friede
London, 22. Aug. (Reuter.) Jm Unterhauſe fragte

Byles, ob Asquith' Aufmerkſamkeit auf die Er
klärung des Unterſtaatsſekretärs Zimmer-
mann gelenkt worden ſei, daß die deutſche Regierung
wiederholt ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen habe, in
Friedensverhandlungen einzutreten, daß aber der Vierver-
band unter dam Druck Englands niemals eine ſolche Bereit
ſchaft gezeigt habe. Byles fragte weiter, ob Asquith den
Wunſch nach Frieden, der auf einer ſozialiſtiſchen Verſamm-
lung in Leipzig zum Ausdruck kam und viele andere
populäre Kundgebungen bemerkt habe und ob er ſagen
wolle, bis zu welchem Grade die britiſche Regierung gewillt
ſei, dieſem ausgeſprochenen Wunſche des Feindes entgegen
zukommen. Asquith erwiderte:

„Die deutſche Regierung hat bisher keine Geneigtheit zu

einem er See t r s W tfür eini er Ver eten unerträ,ge nd ſind. Es iſt vollſtändig unrichtig, daß der Vierverband
durch irgend welchen Druck von England beeinflußt iſt.

Dalziel fragte: „Sind irgendwelche Friedensbe-
dingungen angeregt worden?“ Asquith: „Nur was in
der Preſſe ſtand. Dalßziel: „Nicht amtlich?“ Asquith:
„Nein“.

Millionenſtiftung für ein Offiziersgeneſungsheim
Berlin, 23. Auguſt. Dem Kaiſer iſt laut „L.-A.“ von

Generaldirektor Becker vom Stahlwerk Becker eine Million
Mark für ein Offtziergeneſungsheim in Homburg
zug Verfügung geſte werden.

über die fran

Feinde

Die Geſamtverluſte der Franzoſen

ſeit Kriegsbeginn
Berlin, 23. Auguſt. Aus amtlichen franzöſiſchen An

gaben veröffentlicht ein franzöſiſcher Journaliſt in ſpaniſchen
Blättern Ausführungen, denen zufolge die Geſamtver-
luſte der franzöſiſchen Armee ſeit Kriegsbe-
ginn ſich auf 3917860 Mann beziffern. Vor Verdun
ſollen die Verluſte 200000 Mann betragen. Der Journaliſt
ſagt, die Zahlen entſprächen vollſtändig den von kompetenten
Perſönlichkeiten erhaltenen Aufſchlüſſen.

Engliſche Straßenräuber-Gepflogenheit
Amſterdam, 22. Aug. Die „Times“ erfährt, daß auf

Befehl der britiſchen Admiralität in London alle
Juwelenverkauft werden „die ſich in den beſchlag-
nahmten Poſtſäcken der holländiſchen Dampfer „New-
Amſterdam“, „Friſia“ und „Noordam“ befanden. Es waren
hauptſächlich ungefaßte Diamanten und andere Edelſteine.

Haag, 22. Aug. Der „Nieuwe Courant“ erfährt von der
Direktion der Holland-Amerika-Linie, daß das Schiff
„Statendam“ tatſächlich von der britiſchen Regierung
requiriert worden iſt. Man hält es für unwahrſcheinlich,
daß es ſich ſchon auf der Fahrt befindet, aber wenn es der
Fall ſei, werde es wohl eher als Frachtſchiff denn als Hilfs-
kreuzer benützt werden, wofür es ungeeignet ſei.

Schwarze Hafenarbeiter des Vierverbandes
Amſterdam, 22. Aug. Nach einer Meldung des ſüd-

afrikaniſchen „Volksſtern“ vom 21. Juli, ſollte am 12. Auguſt
ein Bataillon Kapneger abreiſen, das auf Erſuchen der eng
liſchen Regierung in Kapſtadt, Moſſelbai und Fort Eliza
beth angeworben worden iſt. Die Neger ſind für Hafen
arbeiten in den Ländern des Vierverbandes beſtimmt, um
die Hafenarbeiter der betreffenden Länder für den Militär
dienſt freizumachen. Das Bataillon vom Papgolf ſteht
unter dem Befehl von weißen Offizieren und Unteroffizieren
und unter militäriſcher Disziplin.

Zur Exploſion in der Munitionsfabrik Yorkſhire

London, 22. Aug. (Reuter.) Jm Unterhauſe erklärte
Addiſon über die Exploſion in der Munitions-
fabrik, daß 20 Leichen geborgen ſeien. Ponſonby
(radikal) ſtellte die Anfrage, ob für den Fall, daß während
der Parlamentsferien Verhandlungen angeknüpft werden
ſollten, um die Feindſeligkeiten zu beenden, der Premier-
miniſter das Parlament einberufen werde. Asq uith er-
Wente ſcharf: Nein, ich kann keine ſolche Verpflichtung ein
gehen.

Deutſchland in der Welt voran
Der Weltkrieg hält ſtrengſte Prüfung auf den Geſam

wert der Staaten und Völker ab. Er beanſprucht und erprobt alle
Kräfte, des Leibes wie der Seele, alle Einrichtungen und Mittel
der ſtaatlichen und völkiſchen Wirkſamkeit für Erziehung und Bil-
dung, für Wehrmacht und Wirtſchaft, für u Zucht und
Sittlichkeit. Jede J deren ſich Staat oder Volk aufirgendeinem für die Wehrfähigk it mitſprechenden Gebiete ſchuldig
gemacht haben, zieht der Krieg unbarmherzig ans Tageslicht. Mit
unerbittlicher Strenge waltet er ſeines prüfenden Richteramtes,
S achſiche und Schonung; er ſühnt jede Schuld und rächt jede
Sünde.

Deutſchland hat die ſchwere HKriegsprüfung beſtanden. Am
beſten von allen. Seldbſt unſere Feinde müſſen das heute 3uge-
ben, wenn auch ihre grimmige Enttäuſchung, die ihnen ſolche Er
kenntnis bereitet, dieſe noch nicht offen geſtehen läßt. Den Ge-
danken einer Zertrümmerung d3, wie ſie nur ein voll
ſtändiger Sieg geſtattete, haben die Feinde längſt aufgegeben,
weil ſie, je länger der Krieg währt, deſto weniger ſich der Einſicht
erwehren können, daß Deutſchland unter allen kriegführenden
Mächten die vorderſte Stelle behält. Wäre dem nicht ſo: wie
hätte dann Deutſchland der mehrfachen Uebermacht, worüber die
Gegner vermöge ihrer ungeheuern Ueberzahl und der unbegrenz-
ten Vorteile ihrer a. verfügen, ſtandhalten können, und zwar
mit einem ſieghaften Uebergewicht, das auf die Dauer den Aus-
ſchlag zu geben verheißt! Stimmen von Gegnern, denen die Lei
denſchaft verblendenden Haſſes oder untilgbare Verlogenheit die
Urteilsfähigkeit und jeden Sinn für Gerechtigkeit nicht völlig z
erſticken vermag, mehven ſich, die dieſes Uebergewicht Deutſchlands
einräumen. So hat der ruſſiſche Oberſt Mentſchinſkij, Jngenieur-
offizier, Lehrer und Profeſſor an der Petersburger Kriegsſchule,
der jüngſt im Auftrage ſeines Generalſtabes England und Frank
reich bereiſt hat, auf Grund ſeiner bor? empfangenen Eindrücke
feſtgeſtellt, daß die „Organiſation“ der Deutſchen keiner ihrer

i nachmachen könne; es ſei in Deutſchland alles bis ins
einſte ausgebildet wie eine große Maſchine. Jn England fehle

die planmäßige Ordnung, weil nicht die richtige Organiſa
tion und Verteilung vorhanden ſei. Frankreich leiſte mit ſeinen
Fabriken durchaus nicht mehr als Rußland, und in Rußland ſei
immer alles nur halb. „Wenn wir“, bemerkte der ruſſiſche Oberſt,
„unſre Verſuche auch nach deutſchem Vorbilde machen, und wenn
wir ſie auch mit engliſchem Namen benennen, es wird im Grunde
doch immr die ruſſiſche Unordnung bleiben“.

Dieſes ruſſiſche Urteil gilt auch für die Geſamtleiſtung des
Deutſchen Reiches und Volkes in dieſem Kriege. Unſre Feinde
müſſen bedingungslos anerkennen, daß Deutſchland die beſte Tech-
nik in den Kriegsdienſt ſtellen kann. Aber nicht deswegen allein
ſchreitet es im Weltkriege der Gegenwart allen voran. Es iſt
nicht wahr, daß der Krieg der Neuzeit das Völkerringen lediglich
zu einem Wettlauf der Mechanik und der Finanzen macht. Wir
würden am meiſten unſern eignen Kriegern, Führern wie Geführ-
ten, bitteres Unrecht tun, ließen wir dies gelten. Schon daß wir
Deutſchen in der Technik die ſchöpferiſche Ueberlegenheit beſitz'en,
weil wir darin ein beträchtliches Mehr an Gründlichkeit, Plan
mäßigkeit, an ordnender und anpaſſender Tüchtigkeit von den
Feinden voraus haben, bezeugt, daß das Ueberlegene am deutſchen
Weſen, im deutſchen Blute liegen muß. Die entſcheidende Rolle
auch im Kriege von heute ſpielt der Menſch. Von ihm hängt doch
zuletzt der maßgebende Erfolg ab, ſoviel auch im übrigen auf die
Kriegsmaſchinen aller Art ankommen mag. Der Geiſt, der Wille
des Menſchen, haut und bewegt die Maſchinen Der Wille, den
unſre Krieger beweiſen, ſetzt ſich aus vielerlzi zuſammen: aus

rener Veranlagung, aus jahrhundertelanger kriegeriſcher
Zucht, die zu Fleiſch und Blut geworden völkiſches Erbzut iſt,
aus tief im deutſchen Volkstum wurzelnder und in ihm aufgeſpei-
cherter Kriegstauglichkeit und Kriegserfahrung.

Wie in der Kriegstechnik ſteht Deutſchland auch im Kriegs
geiſt und in der Welt voran. Ein Pariſer Blatt er
mahnte kürglich die Frangzoſen, doch endlich von der kindlichen
Sucht abgzulaſſen, die Deutſchen zu verkleinern; es ſchrieb:
gen wir doch lieber unſern Gegnern, daß wir ihre groß geblie-
bene Kraft und ihre Tapferkeit zu ſchätzen und ſie dennoch zu
übertrumpfen wiſſen.“ Zum Uebertrumpfen aber langt es bei
den Feinden nicht zu, weil ſich jetzt vollauf bewahrheitet, was unſer Kaiſer vor 17 Sahren geſagt hat: „Das deutſche Volk ſt wie

ein edles Vollblutpferd, es duldet nicht, daß ihm einer an die
Gurten berankommt, ſondern will ſeinen Plaß vorn behauvten“

Eine peinliche Srage
Die „Unabhängige Nationalcorreſpondenz“ ſchreibt:
Langſam ſcheint es Licht zu werden. Eben noch hat

der „Vorwärts“ ſich darüber luſtig gemacht, daß die rechts-
ſtehende Preſſe eine wachſende Beſorgnis vor der kommen
den „Demokratiſierung der inneren Politik“ verrate, und
ſchon legt heute in der „Voſſ. Ztg.“ Georg Bernhardt das
intereſſante Geſtändnis ab, daß an den wichtigſten
innerpoljtichen Fragen gemeſſen nicht eine weitere Links-
entwicklung, vielmehr die allgemeine Rechts-
orientierung der Parteien in die Erſcheinung
treten werde. Spät kommt Jhr, doch Jhr kommt! Und
zwar iſt es die Frankfurter Rede des Herrn von Heyde-
brand, welche dem bekannten, freiſinnigen Publiziſten zu
dieſer Einſicht verholfen hat. Bernhardt lieſt aus dem,
was der konſervative Führer von der Sozialdemokratie und
von den Finanzproblemen ſagte, die mit alltäglichen Re-
zepten nicht mehr e werden könnten, heraus, daß hier-
mit „die Notwendigkeit von Reformen und die ſtaats-
bürgerliche Gleichwertigkeit aller Parteien“ auch von den
Konſervativen anerkannt ſei; eine Auslegung, die ihn zu
dem u. E. reichlich optimiſtiſchen Schluß veranlaßt, nun
würden die Parteikämpfe verſachlicht werden und nur über
das Maß der Dinge würde man ſich fortab noch zu einigen
haben. Wollte Gott, wir wären ſo weitl! Aber wir
fürchten, der hier erhoffte, politiſche Jdealzuſtand wird, wie
alles Jdeale, immer nur erſtrebt, niemals aber auch erreicht
werden können. Freilich würden wir uns ihm (in einem
früher nie für möglich Airg Maße) wenigſtens
nähern, wenn das poſitive Programm, das Bern-
hardt im Anſchluß hieran überraſchend entwickelt, irgend-
welche Ausſicht auf die überzeugte und zuverläſſige Gefolg-
ſchaft der demokatiſchen Parteien hätte. Es mag ſein, daß
die Linke oder doch ihre Mehrheit es künftig nicht mehr
wagen wird, militäriſche Forderungen abzulehnen. Aber
Bernhardt geht weiter und erwartet von ſeinen Partei-
genoſſen die radikale Verleugnung ihrer doktrinären Ver-
angenheit auch auf finanz- und handelspolitiſchem Ge-
iete: Ueber gewiſſe grundlegende finanzielle Punkte

kann gar kein Streit entſtehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß um der Gerechtigkeit willen und aus Notwendigkeit
die ſtarken Schultern mit direkten Steuern ſo ſchwer, wie
ſie es tragen können, belaſtet werden müſſen. Aber die
Rechnung wird ſehr bald ergeben, daß gegenüber den
Rieſenſummen, die rrrgge ſind, die Abneigung
gegen die indirekte Beſteuerung verſtum-
men muß. Wer heute dem Volke vorgaukelt, daß auch
im günſtigſten Falle die Koſten dieſes Krieges mit direkten
Steuern allein zu decken ſind, der iſt entweder ein
Nichtwiſſer, oder er belügt die Maſſen,
Aus ſolcher Einſicht ergibt ſich, daß die geſamte deutſche
Oppoſition der Liberalismus ebenſo wie die Sozial
demokratie (obwohl dieſe heute noch mit ihren alten Lieb-
lingsideen ſpielt) praktiſch für indirekte Steuern ein-
treten muß oder doch mindeſtens ſich ihnen nicht wird
widerſetzen können. Daraus ergibt ſich aber weiter, daß die
Zollfrage, wie immer man ökonomiſch zu ihr ſtehen mag,
ſchon aus rein finanziellen Geſichtspunkten im freihänd-
leriſchen Sinne nicht mehr wird diskutiert
werden können

Nichtwiſſer oder Lügner! Ein ſcharfes,aber nicht zu hartes Wort an die Adreſſe der Aſphaltlibe-
ralen von Frankfurt a. M. und Berlin und an deren Kom
battanten auf der äußerſten Linken; dazu ein verdienſt-
liches Wort, weil der Burgfriede dem Gegner eine ſolche
(notwendige und in jedem Betracht gerechtfertigte) Charak
teriſtik abſchnitt, um ſie dem eigenen Parteigenoſſen zu
überlaſſen. Vor Jahr und Tag bereits, als die Dinge
draußen die unabwendbare Niederlage des Vierverbandes
noch nicht ſo klar erkennen ließen, wie ſie in der deutſchen
Ueberzeugung jederzeit feſtſtand, ſprachen wir es aus, daß
der Krieg eine endgültige Entſcheidung,
einen hoffnungslos Geſchlagenen doch ſchon
aufweiſe, indem er die Doktrinarismen der Demokratie für
alle Zeit widerlegt und ad absurdum geführt. Recht
aber denjenigen Parteien gegeben habe, deren poſitive Poli-
tik unſer Land unbeſiegbar gemacht. Jetzt endlich hält
dieſe Erkenntnis ihren Einzug auch in die ausgeruhteren
Köpfe der Demokratie ſelbſt. Und dieſe ſind es (wir
hätten die Frage höflicher formen müſſen), die ihre Leute
vor die Alternative ſtellen: Lügner oder Nichtwiſſer,
ein drittes gibt es nicht! Die Entſcheidung dieſer peinlichen
Frage wird zuletzt Sache der Männer ſein, die aus dem
Schützengraben heimkehren. Es kann kein Zweifel be-
ſtehen, wie ſie ausfällt. Denn unſer Volk in Waffen hat
draußen die Wahrheit geſehen, die man ihnen ſeinerzeit

zu Hauſe vorenthielt. e
Kämpfe in Oftafrika

London, 21. Auguſt. Das Reuterſche Bureau meldet aus
dem Hauptquartier des Generals van nter aus Kidete vom
20. Auguſt: Kidete iſt heute früh nach heftigem Widerſtande des
Feindes unbeſchädigt beſetzt worden. Die Jnfanterie des Gene-
rals Berrange kam geſtern früh in die gegenüberliegende Stellung
Der Feind nahm mit vier Geſchützen eine ſtarke Stellung auf
einem Höhenpaß ein, der die Gbene r Der Feind er-
öffnete das Feuer auf unſere berittene Jnfanterie, die auf der
Flanke ſtand. Die berittenen Truppen griffen darauf an, wäh-
rend die Jnfanterie im Zentrum über ein offenes Gelände
unter einem Regen von Granatkartätſchen vorrückte. Der Feind
eröffnete das Gewehrfeuer und ſetzte die Schnellfeuergeſchütze in
Tätigkeit, aber die Infanterie rückte bis Mittag vor, wo ſie den
a auf der ganzen Linie unter Feuer nahm. Jnzwiſchen

gannen die berittenen Truppen eine umgehende Bewegung, die
den ganzen r. fortgeſetzt wurde. Beim Anbruche des
Abends blieben alle Truppen in den Stellungen, die ſie nach
zwölfſtündigem Kampfe eingenommen hatten, ohne zu eſſen und

zu i m t waren on ſogzum Angriff ü egangeri. ei n gte ſich,der Feind ſeine Skellungen geräumt hatte. Unſere Verluſte
ſind gering, wenn man die Stärke des Feindes und die Bedeu-
tung der eroberten Stellung in Betracht zieht. Das Gefecht war
das hartnäckigſte, das wir bisher bei unſerer Bewegung nach
Weſten gehabt haben.

Der deutſche Arbeitsmarkt im Juli
Berlin, 23. Auguſt. Ueber die Lage des deutſchen Arbeits

marktes im Juli ſagt das „Reichs-Arbeitsblatt“, die lebhafte
Beſchäftigung, die inbeſondere die für die Kriegswirtſchaft ar
beitenden Gewerbe aufwieſen, hätte dem Vormonat gegenüber

Anselnen Gewerbebetrieben noch eine Steigernng er
ahren.

Seele



Selbſtverſorger unterſtellt werden.

Die Reichsfleiſchkarte
tritt am 2. Oktober in Kraft

Nach der im Reichsgeſetzblatt erſchienenen Verord
nung des Reichskanzlers und der dazu gehörigen
Bekanntmachung des Präſidenten des
Kriegsernährungsamtes tritt die Ver
brauchsregelung für Fleiſch- und Fleiſch-
waren im ganzen Reiche am 2. Oktober in
Kraft. Damit bekommt alſo die Reichsfleiſchkarte, d. h.
eine Fleiſchkarte, die zwar von der Landeszentralbehörde
oder den von ihr beſtimmten Stellen, insbeſondere den Kom
munalverbänden hergeſtellt und ausgegeben wird, die aber
im ganzen Reiche Geltung hat, Gültigkeit. Der Verbrauchs
regelung durch die Fleiſchkarte werden alle wirtſchaftlich
wichtigeren Fleiſcharten unterworfen. Haſen, Wild
geflügel, Gänſe und Enten unterliegen der
reichs geſetzlichen Regelung nicht. Sie können
auch nach dem 2. Oktober ohne Karte gekauft werden, es
ſei denn, daß einzelne Bundesſtaaten auch das Fleiſch dieſer
Tiere der Verbrauchsregelung unterwerfen, wozu ſie be
rechtigt ſind. Daß man dieſe Tiere der Reichsfleiſchkarte
nicht unterſtellt, hat verſchiedene Gründe. Vor allem fürchtet
man, daß bei der niedrigen Höchſtmenge von wöchent-
lich 250 Gramm, die vorläufig nur gegeben werden
kann, der Ankauf dieſer Tiere für die Haushaltungen un
möglich ſein würde. Sie dürften deshalb wahrſcheinlich
faſt ausſchließlich in die Gaſtwirtſchaften wandern. Bei
den Hühnern mußten dieſe Bedenken zurücktreten. Das
Verbot des kartenfreien Verbrauches von Hühnerfleiſch iſt
erwünſcht im Intereſſe einer ſtärkeren Eierproduktion. Daß
die wöchentliche Höchſtmenge von 250 Gramm, die das
Kriegsernährungsamt vorläufig feſtgeſetzt hat, überall
ſofort voll gegeben werden kann, auch in den Orten, die jetzt
erheblich weniger erhalten, wird ſich nicht erreichen laſſen.
Die einheitliche Rationierung im ganzen Reiche ſoll aber
die Erundlage für eine ſolche Verteilung des Schlachtviehes
bieten, daß möglichſt bald die Höchſtmenge wirklich überall
gegeben werden kann. Die Bewohner der Orte, die bisher
mehr als 250 Gramm erhalten, werden ſich damit tröſten,
daß ihre Mindermenge anderen, bisher beſonders ſtief-
mütterlich behandelten Bezirken zugute kommt.

Der Verbrauchsregelung mußten auch die
Als Selbſtver-

ſorger gilt, wer durch Hausſchlachtung oder Ausübung der
Jagd Fleiſch und Fleiſchwaren zum Verbrauch im eigenen
Haushalt gewinnt. Dieſe Perſonen gänzlich von der Ver
brauchsregelung freizulaſſen, war aus Gründen der Gerech-
tigkeit unmöglich. Andererſeits wäre es unbillig und un-
klug geweſen, ſie allzuſehr zu beſchränken. Eine gewiſſe
Entſchädigung für die Arbeit und Mühen der Mäſtung, für
den Verluſt beim Einſchlachten und des mit der Tierhaltung
verbundenen Riſikos mußte ihnen zugeſtanden werden, da
anderenfalls vor allem die Schweinemäſtung, die ja gänzlich
überwiegend in den Händen des kleinen Mannes liegt, un
erfreulich ſtark zurückgehen würde und auch die Neigung,
das Wild abzuſchießen, geringer geworden wäre. Das mußte
man unbedingt verhindern. Deshalb wird den Selbſtver-
ſorgern das Schlachtgewicht des ausgeſchlachteten Tieres
nur zu einem Teil, zu drei Fünftel, beim erſten Schweine,
das eine Familie für ſich ſchlachtet, nur zur Hälfte ange-
rechnet. Man darf hoffen, daß hierin ein kräftiger Anreiz
zu vermehrter Schweinehaltung liegt.

Der Fürſt von Dohna-Schlobitten
Königsberg (Pr.), 22. Auguſt. Der Fürſt von Dohna-

Schlobitten iſt nach fünftägiger Erkrankung an Lungenent-
zündung in Wilna geſtorben.

Sammlung für deutſche Kriegsgefangene

Konſtantinopel, 22. Aug. Das Ergebnis der Samm-
lung der hieſigen deutſchen Kolonie für die Spende zu-
gunſten deutſcher Kriegsgefangener beträgt 40 000 Mk.

Provinz Sachſen und Umgebung
Abg. Oekonomierat Dr. Hoeſch

Der bekannte konſervative Landtagsabge-
ordnete Oekonomierat, Rittergutsbeſitzer Dr. Hoeſch
Neukirchen vollendet am 24. Auguſt d. Js. ſein
50. Lebensjahr. Er gehörte 1912 bis zur Ungültig-
keitserklärung ſeines Mandats dem Reichstage an und ver
tritt jetzt den Wahlkreis Oſterburg-Stendal im Abgeord-
netenhauſe. Ehrenhalber wurde ihm bei der Feier des
50 jährigen Beſtehens des Landwirtſchaftlichen Jnſtituts der
Univerſität Halle von dieſer die Würde eines Doktors der
Philoſophie verliehen. Jm Abgeordnetenhauſe liegt ihm
während des Krieges beſonders die Berichterſtattung über
die ernährungs politiſchen Fragen ob. Um die
Landwirtſchaft, namentlich um die Pferdezucht hat er ſich
beſondere Verdienſte erworben. Sein dem Abgeordneten-
hauſe erſtatteter Bericht über t Wirtſchaftsfragen unſerer
Zeit, der in erweiterter Form üls Buch herausgegeben und
in der „Halleſchen Zeitung“ ausführlich beſprochen worden
iſt, iſt ein Muſter von Klarheit, Einſicht und Weitſicht.

Zum Straßenbahnunglück bei Hettſtedt
Wir haben über das ſchwere Unglück berichtet, von dem

die Fahrgäſte der elektriſchen Straßenbahn an dem ſteilen
Mansfelder Schloßbereg am Sonntag abend be-
troffen wurden. Nach den weiteren Nachrichten wurden
15 Perſonen als verletzt in ihre Wohnungen überführt. Am
ſchwerſten betroffen iſt der Schloſſer Eduard Hoffmann
aus Hettſtedt, der eine Schädelverletzung erlitten
hat. Er wurde in die Chirurgiſche Klinik nach Halle ge-
bracht. Die meiſten Verunglückten weiſen Arm-, Bein- und
Schlüſſelbeinbrüche ſowie Quetſchungen auf. Ueber die Ur-
ſache des folgenſchweren Unfalls wird folgendes berichtet:

Jnfolge Verſagens der Bremſen raſte ein Wagen der Klein
bahn mit, Anhänger den Hafenwinkel herunter. Beide Wagen
waren überfüllt, die Jnſaſſen ſahen ihren Tod vor Augen, wenn
ſie den Abhang hinunterſtürzten. Bei der Kurve ſchlug der
Anhängewagen um und wurde von dem dort ſtehenden Maſt
der Länge nach aufgeriſſen, wodurch auch der erſte Wagen zum
Stehen kam. Niemand von den Jnſaſſen dieſes Wagens wurde

verletzt. Aber wie ſah es mit dem zweiten Wagen aus? Er
ſchlug um. Schmerzensſchreie ertönten, aus dem Gewirr

arbeiteten ſich Verwundete heraus Andere waren in den
Trümmern feſtgeklemmt. Ein Augenzeuge ſah, wie der Führer
des erſten Wagens, der anſcheinend ein Aushelfer war, ſich ver-
geblich bemühte, die Bremſen in Tätigkeit zu ſetzen. Da kam
ein anderer Wagenführer und rief ihm zu: „Weg, weg, du ver-
ſtehſt das nicht!“ Jn ſeiner Angſt ſprang der Mann von dem
in voller Fahrt befindlichen Wagen herab. Nach eingetretener
Kataſtrophe ſtürmte ein Soldat mit einem Brett auf den Fahrer
zu und wollte ihn zu Boden ſchlagen. Auf ſeine wiederholten
Unſchuldsbeteuerungen und auf das gütliche Zureden einiger
Männer ließ er endlich von ihm ab. Jnzwiſchen hatte die elek-
triſche Zentrale von Hettſtedt aus einen Hilfswagen geſandt.
Unter Leitung des Kreisarztes Dr. Lewinski trafen die Ver-
unglückten, zum Teil auf Stroh gebettet, kurz nach 9 Uhr abends
in Hettſtedt ein. Nur wenige Leichtverletzte konnten ohne
fremde Hilfe nach Hauſe gehen.

Dresden, 22. Auguſt. Bernhard Mörbitz Der
auch in Halle gut bekannte Humoriſt Bernhard Mörbijtz iſt
geſtern abend nach einem luſtigen Abend bei Freunden drei Stock-
werk tief in den Luftſchacht des Fahrſtuhles hinabge-
ſtürzt er war gleich tot.

Der Krieg und die Krieger
Meiningen, 22. Aug. (Fünf Söhne das Eiſerne

Kreuz.) Die fünf Söhne des Miniſterialkangzlei-Inſpektors
Beltzig hier, die ſämtlich ins Feld gezogen ſind, wurden mit
dem Eiſernen Kreug ausgezeichnet. Drei ſind zu Offizieren
befördert worden.

Wedderſtedt, 22. Auguſt. (Reiche Spende.) Wie
wir erfahren, hat Frau Gutsbeſitzer Eugenie Aryka der Ge-
meinde Wedderſtedt 6000 Mark zur Unterſtützung der Wedder-
ſtedter Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern überwieſen.

Dresden, 22. Aug. (Stiftung für das Preſſe-
he i m.) Für das vom hieſigen Ortsverband der Penſions-
anſtalt deutſcher Journaliſten und Schriftſteller begründete
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Preſſeheim in Oberwartha bei Dresden ſtiftete die Firma
Krupp in Eſſen 5000 Mark. Seit Kriegsbiegnn gab der
hieſige Ortsverband für Kriegshilfe an Beruf lieder 55 000
Mark aus. Der ſächſiſche Staat hat ihm jetzt, in Betracht ſeiner
Wohlfahrtszwecke, die Veranſtaltung einer Silberlotterie
bewilligt.

Lebens und Genußmilkkelfragen
K. Bitterfeld, 22. Auguſt. (Lebensmittelverſor-

Vom Mittwoch ab gelangt in allen ſtädtiſchen Ver
aufsſtellen Butter für die vorige Woche zur Abgabe, ſie iſt

wieder in genügender Menge vorhanden. Der Stadt ſt eine
Anzahl polniſcher Magergänſe zugewieſen, die zum Prei
12,50 Mark das Stück abgegeben werden.

Kamburg, 22. Aug. (Zur Butterverſorgung.)
Die Fett- und Butterkarte hat im Bezirk Kamburg früher als
in den anderen Landesteilen ihre Schatten vorausgeworfen.
Nach Anordnung des Landrates ſollte die Milch aus den Land-
orten in die Molkereien nach Kamburg gebracht und von da aus
die Butter und Magermilch wieder abgegeben werden. Dieſe
nicht nur wegen des umſtändlichen Transportes, ſondern auck
wegen ihrer Wirkung auf die Menſchen und Viehernährung in
die erzeugenden Wirtſchaften tief einſchneidende Verordnung
rief im Landbezirk große Erregung hervor, die in einer lebhaften
Einſpruchsverſammlung ihren Ausdruck fand. Nach eingehenden
Verhandlungen iſt nun die Butterverſorgung den beiden hieſigen
Molkereien in der Weiſe übertragen worden, daß ſie die Sahne
in den zugeteilten Landorten abzuholen haben. Die Mager-
milch verbleibt den Landwirten, die aber auch ſtatt der Sahne
die ganze Vollmilch abliefern können. Die Orte, deren Abſatz
gebiet ein auswärtiger Ort, z. B. Naumburg war, dürfen auch
fernerhin liefern, ſolange nicht eine zutage tretende unzu-
reichende Verſorgung der meiningiſchen Landesteile eine Aende
rung nötig macht.

Zeitz, 22. Auguſt. (Wie das Obſt verteuert
wird,) dafür liefert Beweis, daß ein Pächter in Köſtritz
eine Obſtanlage mit 300 Mark Pacht erſtand, beim Wieder-
verkauf ohne Mühe 800 Mark dafür bekam, alſo ohne jeden
Handgriff 500 Mark daran verdiente.

Deſſau, 22. Auguſt. Berliner und Deſſauer
Eierpreiſe.) Die Reichshauptſtadt erfreut ſich im Vergleich
zu Deſſau ungemein niedriger Eierpreiſe. Der Höchſtpreis für
ein Ei betrug bis vor wenigen Tagen in Berlin 24 Pfg., jetzt iſt
er auf 25 Pfg. erhöht worden. Damit vergleiche man die Eier-
preiſe in Deſſau (35 Pfg. und mehr). Wer ſteckt hierbei den
unberechtigt hohen Gewinn ein? Wenn in Berlin Eier zu viel
niedrigerem Preiſe verkauft werden, ſo müßte das erſt recht in
Deſſau möglich ſein! ſagt der „Anh. Staatsanz.“.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Sachſenburg, 22. Auguſt. (Abgeſtürzt und er-

trunken.) Der 6jährige Max Probſt, Sohn des Land-
wirts Julius Probſt, ſtürzte vor einigen Tagen beim Pflaumen-
pflücken von einem am Ufer ſtehenden Baum in der Nähe des
Wehres in die Wipper und ertrank. Rettungsverſuche waren
vergeblich. Die bedauernswerten Eltern haben vor einiger
Zeit ſchon ein Kind durch einen Unglücksfall verloren.

Deſſau, 22. Auguſt. Vermutlich an Pilzver-
giftung verſtarb) im Kreiskrankenhauſe am 19. d. M. die
Ehefrau des Kernmachers Louis Kreideweiß, 28 Jahre
alt. Ein Bekannter der Frau K. hatte im Törtener Buſche
Champignons, Stein- und Butterpilze geſammelt und der
Familie K. von dieſen Pilzen abgegeben. Die Familie aß
andern Tags davon und bekam nach dem Genuſſe Beſchwerden.
Während die übrigen Teilnehmer der Mahlzeit ohne Schaden
davonkamen, mußte Frau K., die ein Kind ſtillte und beſonders
geſchwächt war, dem Krankenhauſe zugeführt werden, wo ſie
ſtarb. Mit Sicherheit iſt die Pilzvergiftung noch nicht erwieſen.

Verſchiedene VDachrichken
K. Bitterfeld, 22. Auguſt. (Rotlauf der Schweine.)

Zur Bekämpfung der im hieſigen Kreiſe augenblicklich auf-
tretenden Rotlaufſeuche unter den Schweinen hat der Kreis
Rotlaufſerum zur Jmpfung der erkrankten Tiere angeſchafft.

4 Thalheim, 22. Auguſt. (Treibjagd.) Bei der geſtri-
gen Eröffnung der Rebhühnerjagd auf hieſiger Flur, deren
Pächter Bäckermeiſter Stange aus Halle iſt, wurden von
vier Schützen 26 Hühner und ein Fuchs erlegt. Leider hatte
die Jagd ſehr unter dem regneriſchen Wetter zu leiden, ſodaß
dieſe frühzeitig abgebrochen werden mußte. Heute findet eine
Nachjagd ſtatt.
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(Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
4] Roman von Agnes Harder

Als Alfred dann im Auguſt auf Urlaub kam, verſuchte
der Hof, dem Lieblingsſohn ſein freundlichſtes Geſicht zu
machen. Das große Giebelzimmer, in dem er von jeher ge-
wohnt hatte, war neu geweißt worden, und mit den Wän
den wetteiferte der Schnee der Gardinen. Lida hatte ſogar
Auftrag bekommen, einen Strauß zu ſchneiden, wie er ſonſt
nur Sonntags auf den Tiſch im Wohnzimmer kam und wie
die Mutter ihn paſſend fand; feſt aneinandergepreßt Lev-
kohen und Reſeda, glänzende, altmodiſche Georginen und um
das kugelförmige Gebild ein Kranz grauer Aſchblätter als
Manſchette. Solche Sträuße hatten von jeher Sonntags im
Zimmer geſtanden, damals ſchon, als es noch Sitte war,
zur Kirche ein Aeſtlein Lavendel aufs Taſchentuch zu legen,
und Frau Eyſenblätter hielt am Alten. Feine, weiße Leinen-
bezüge waren über die Betten gezogen. Der Sohn bekam
ſogar die einzige Daunendecke, die da war. Lida ſah ſich
ganz ehrfürchtig in dem Raum um. Sie ſchlief noch immer
in bunten Kiſſen, und ihre Vorſtellung von den Herrlich-
keiten des Lebens, die den Bruder umgaben, wuchs.

Der ſprang denn luſtig vom Wagen, gerade in die
Arme ſeiner Mutter. Er war in Zivil, was Lida eine kleine
Enttäuſchung bereitete. Aber die vergaß ſie, als man beim
Abendeſſen ſaß, und er ſprungweiſe von dem Leben in
Kaſſel erzählte, von den Abenden auf Wilhelmshöh und den
Kahnfahrten in der Aue und von dem großen Feſt der
Kriegsſchule im Winter.

„So etwas müßteſt du einmal mitmachen, Lida! Warte,
wenn du groß biſt, lade ich dich ein. Dann ſollſt du die
Welt kennen lernen.“ Er wendete ihr ſein ſtrahlendes junges
Geſicht zu. Er war blond wie Martin, aber ſeine Haare
bauſchten ſich wie die Lidas. Jn ſeinen Augen brannten
Feuer und Jugendluſt, und ſein roter, ein wenig voller
Mund lachte.

Dida wurde ganz rot, als er ſo zu ihr ſprach. Daß die
Mutter das zuließ! Aber die hörte es wohl nicht. Die hing
an ſeinem Angeſicht wie verzaubert.

Ob er merkte, daß die jungen Hühner ſeinetwegengeſchlachtet waren? Junge Sühne zum Abendeſſen! Es

war ihr wie eine unerhörte Verſchwendung erſchienen, als

die Mutter es anordnete. Und dann nahm er ſich einen
ganzen Berg Sahneſalat und ſagte befriedigt: „Schmand-
ſalat“ und lachte und erklärte, daß er nirgend ſo ſchmecke
wie bei Mutter.

Martin war aufgeſtanden, ehe das Mahl beendet war.
Er hatte nicht Zeit für ſo lange Sitzungen, und eine Falte
des Unmuts ſtand zwiſchen ſeinen Brauen. Nach der Ernte
hatte der Bruder nur ſo ohnehin gefragt. Dafür hatte er
wohl den Sinn verloren.

Am andern Morgen kam Alf mit zur Kirche. Der
Pfarrer las als Epiſtel das Gleichnis vom verlorenen Sohn.
Martin war im Sommer oft zu müde, um ſeinen Worten
zu folgen. Ein paarmal hatte er ſich ſchon beim Einſchlafen
ertappt. Heute hörte er zu und ſah nachdenklich zu der
ſtolzen Mutter. Jn ſeiner ſchweren Seele wollte ſich etwas
regen, etwas klopfte an die feſte Tür, hinter der ſeine
Empfindungen ſchlummerten. Er gab ſich einen Ruck und
wies es ab. Ein Neidhammel war er doch nicht. Eine
Freude mußte doch jeder haben. Er hatte ſeinen Acker und
die Mutter ihren Jungen!

Nach der Kirche ſahen ſich die Jugendfreunde wieder.
Wie famos, daß Walt noch hier war! Natürlich wollte man
oft zuſammen ſein. Am liebſten hätte Alfred gleich einen
Beſuch in der Pfarre gemacht. Aber das gab die Mutter
nicht zu. Dann käme er zu ſpät zum Mittag. Sie hätten ja
noch Zeit genug. So trennte man ſich mit einem Hände-
druck. Diesmal ſaß der Sohn neben der Mutter, und Lida
neben Martin auf dem Bock. Als ſie hörte, wie Alf den
Freund vries, wandte ſie ſich um und nickte ihm zu.

„Wir wollen alles mögliche zuſammen unternehmen,
nicht wahr, Lida? Wir haben ja jetzt die Bahn und ſind
nicht mehr ſo abgeſchloſſen wie früher. Vielleicht können
wir für ein paar Tage an den Strand.“

Wieder wurde Lida rot und ſah ängſtlich zu der Mutter.
Aber wieder ſchwieg die. Vielleicht fand ſie es ſelbſtver
ſtändlich, daß Alf hier anders lebte als ſie alle. Er
hatte ja Ferien! Sie verſänk in Nochdenken, und Martin
ſtörte ſie nicht.

Mutter und Sohn ſaßen in dem kleinen Raum nach dem
Garten, der neben der großen Stube lag. Frau Eyſen-
blätter bewahrte hier in einem alten Sekretär wichtige Pa-
piere auf. Martin hatte ſein Zimmer nach dem Hof, ſo daß
er vom Fenſter aus die Arbeit überwachen konnte, und
führte dort auch die Bücher. Er hatte ſich ganz von ſelbſt ge
macht, daß alles Land wirtſchaftliche von ihm abhing, wäh

rend die Mutter in dieſem Winkelchen Bücher und Papiere
aufhäufte, die die künftige Ziegelei betrafen. Hier pflegte
ſie die geheimen Hoffnungen ihres Herzens. Sie hatte einen
großen Bogen ſtarken Papiers, der ſorgfältig geknifft war,
vor dem Sohn ausgebreitet, und erklärte ihm die Profillinie
des Querſchnitts den der Hofbrunnenbaumeiſter gemacht
hatte, und die verſchiedenen Farbentöne und ungleichen
Breiten.

„Du ſiehſt, der Befund iſt gar nicht beſonders günſtig.
0 bis 0,80 Meter Abraum,

0,80 bis 2,80 Meter ſandiger Lehm,
2,90 bis 4,30 Meter lehmiger Sand,
4,30 bis 4,75 Meter ſandiger Lehm,
4,75 bis 5,25 Meter ſcharfer Sand,
5,25 bis 5,50 Meter ſandiger Lehm,
5,50 bis 7,00 Meter feiner Sand.

Sandiger Lehm, lehmiger Sand! Er war damals ſelbſt
überraſcht. Ausreichend für jede einfache Ziegelei natürlich.
Aber doch nicht das, was ich erwartete. Nun liegt das
Bohrloch ja in der Nähe der alten Ziegelei im Walde, und
der Brunnenbaumeiſter ſagte, daß die Alten vom Hofe ſich
mit größtem Geſchick die ſchlechteſte Stelle ausgeſucht hätten,
wie er das Gelände taxiere. Natürlich wollten wir weiter
bohren. Da kam das Unglück mit Großvater.“

„Damals war ich ein Kind. Es war kurz, ehe ich in die
Kadettenanſtalt kam. Erzähle es mir noch einmal.“

Sie hatte ſtarr vor ſich hingeſehen. Dann durchzuckte
ſie ein Schauer.

„Es iſt ja gar nicht viel zu erzählen. Der Großvater
war es ja, der auf den Lehm im Boden ſpekuliert hatte.
Deshalb hat er ja alle Erſparniſſe hierher gebracht. Die
Voreltern ſaßen in Ruhe auf der Trunger Höhe! Und er
hat nicht ſchlecht gekauft, denn drüben in den Ziegelei-
diſtrikten hatten ſie den Boden hier in Verruf gebracht.
Da ſitzen unſere Todfeinde, Alf! Denen liegt gar nicht
daran, daß ſich hier blühende Werke erheben. ie haben
Konkurrenz genug, und der Ring, den ſie geſchloſſen haben,
iſt ſchwer zu durchbrechen. Jch traute keinem, den ſie be-
ſchäftigten. Den Hofbrunnenbaumeiſter hatte ich auf eigene
Koſten verſchrieben. Freilich, der kaiſerliche Grundherr
eine Stunde weiter wird von ihnen reſpektiert! Aber hier
hätten ſie nur geſpottet, wenn dieſes erſte mäßige Ergebnis
durchgeſickert wäre.“

Der Sohn unter ſie.
olat)



Rus Halle und Umgebung
Die Kriegsfürſorge für zurügtehrende

Kriegsteilnehmer
Der Ausſchuß des Deutſchen Handelstags ber-handelte kürzlich über Fürſorgemaßnahmen für zurückkehrende

Kriegsteilnehmer. Allgemein wurde die Fürſorge für die aus
dem Kriege heimkehrenden, wirtſchaftlich geſchädigten Angehöri-

gen der verſchiedenen Berufszweige als eine der vornehmſten und
dringendſter Aufgaben des Staats, der Gemeinden und übri
gen Selbſtverwaltungskörper wie aller ſelbſtändizen Erwerbs-
kreiſe des deutſchen Volkes bezeichnet. Den zu den Kreiſen der
Angeſtellten und Arbeiter zählenden Kriegsteilnehmern
ſollte ungeachtet ihrer zeitweiſe vder dauernd verminderten Ar
beitsfähigkeit, ſoweit als irgend möglich, wieder ihre frühere
Stelkung umd Beſchäftigung unter, Gewährung ange
meſſener Gehälter und Löhne übertragen werden. Bedürf-
tigen Kriegsteilnehmern dieſer Art, die nach ihrer Entlaffung aus
dem Heeresdienſt trotz ernſtlicher Bemühungen nicht ſogleich aus
reichenden Erwerb finden, ſollte zur Verhütung einer Notlage auf
Koſten des Reichs durch Vermittlung der Gemeinden eine ange-
meſſene Unterſtützung gewährt werden. Der Ausſchuß war bar
Meinung, daß felbſtändigen Kriegsteilnehmern im Falle ihrer
Bedürftigkeit zur Aufrechterhaltung ihres Erwerbs und Wieder-
aufnahme ihrer Berufstätigkeit vom Staate unter Mitwirkung
der Gemeinden und ſonſtigen Organe der Selbſtverwaltung Bei-
hilfen in Form von Darlehen nach liberalen Grundſätzen zur
Verfügung geſtellt werden müß:en. Hierzu könnten außer den
Kriegshilfskaſſen verſchiedener Art auch die Kriegskreditbanken
zur Mitwirkung herangezogen werden. Jedenfalls ſollte auf
die ehrenamtliche Tätikeit berei:s erprobter und bewährter Fach
kreiſe bei Prüfung und Gewährung der Darlehen Gewicht gelegt
werden. Auf die möglichſt baldige Beſeitigung der Erwerbsbe-
ſchränkungen, die durch die Ein und Ausfuhrverbote, die Her
ſtellungs, Anſchaffungs- und Verbrauchs-Unterſagungen und
durch die Errichtung der ſogenannten Kriegsgeſellſchaften auf
vielen Erwerbsgebieten in weitem Umfange eingetreten ſind, und
auf die Schaffung lohnender Erwerbsmöglichkeiten ſollte ſofort
nach Beendigung des Krieges Bedacht genommen werden. Endlich
möchte die Gewährung einer Reihe rechtlicher und volkswirtſchaft
licher Vorteile ins Auge gefaßt werden. Hierher gehörten ins-
beſondere eine Milderung der Vorſchriften über die Zoll- und
Steuerkredite im Sinne einer Erleichterung, Ehöhung und Ver-
längerung dieſer Kredite; die vorübergehende Aufrechterhaltung
der gerichtlichen Geſchäftsaufſichten zur Abwehr des Konkursver-
fahrens und der geſetzlichen Zahlungsaufſchübe; die Beibehaltung
und ein weiterer Ausbau des durch die Bekanntmachung zur Ent-
laſtung der Gerichte eingeführten vereinfachten Gerichtsverfah-
rens; die Einführung des gerichtlichen Zwangsvergleichs außer
halb des Konkursverfahrens; endlich Maßnahmen zur Befriedi-
gung des namentlich beim ſtädtiſchen Grundbeſitz ſeit Jahren be
ſtehenden und nach Beendigung des Krieges zweifellos noch
dringender auftretenden Bedürfniſſes nach zweiten Hypotheken.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Zweite Kriegstagung der Rabattſparvereine in Görlitz

Die bedeutendſte Vertretung von Kleinhandel und Gewerbe,
die durch den Verband der Rabattſparvereine Deutſchlands darge-
ſtell? wird, trat unter Beteiligung von über 600 Vertretern aus
dem ganzen Reiche und unter Teilnahme von Vertretern der
Skaatsregierung, der Stadtverwaltung, zahlreicher Handels-,
Handwerks und Gewerbekammern, vieler kaufmänniſcher und
gewerblicher Vereine und Körperſchaften ſowie politiſcher Par
teien zur zweiten Kriegstagung zuſammen. Nach der Begrü-
ßungsrede des Vorſitzenden, Stadtrats Findeiſen aus Plauen,
wurde an den Kaiſer ein Huldigungstelegramm ab-
geſchickt. Verbandsdirekkor Bey thien (Hannover) behandelte
die Lehren der Gegenwart für die Zukunft der handelsgewerb-
lichen Selbſtändigkeit. Das Wort, daß der einzige Feind des
Wuchers der legitime Handel ſei, ſagte er, habe ſich gerade im
Kriege bewahrheite:. Der übergroße Durchſchnitt im kaufmänni-
ſchen und gewerblichen Mittelſtande habe wirtſchaftlich tüchtiges
geleiſtet; deshalb ſei die Umkehr öffentlicher Herabſetzung berech
tigt. Den kriegeriſchen Erfolgen ſtehe für die Zukunft in den
Streben nach wirtſchaftlicher Gleichmacherei eine Gefahr für die
wirkſchaf liche Selbſtändigkeit gegenüber. Ausgleichend würden
zum Teil die üblen Erfahrungen mit der zeitweiligen Ausſchal
tung der handels gewerblichen Selbſtändigkeit wirken. Die Nicht
berückſichtigung des Kleinhandels im Vorſtande des Kriegsernäh-
rungsamtes, in dem die Führer der Konſumvereine verkreten
ſeien, müſſe das Gefühl der Zurückſetzung aufkommen laſſen. Bei
etwaigen Stagatsmonopolen müſſe Handel und Gewerbe
gebührender Einfluß geſichert werden.
Handel und Gewerbe vor große Aufgaben ſtellen.

Jn Einzelvorträgen wurden die Wirkungen des Krie-
ges auf die wirtſchaftliche Lage der einzelnen Handelszweige be
handelt; es ſprachen Syndikus der Handelskammer Dr. Bach-
mann (Halberſtadt) über den Lebensmittelhandel, Handelsrich-
ter JI gen (München) über Webwarenhandel, Stadtverordneter
Hofmann (Erfurt) über den Schuhwarenhandel, Witzler
(Hazen) über das Geſchäft in Haushaltswaren. Es ergab ſich
allgemein, daß trotz der ſchwierigen Verhältniſſe im Kleinhandel
überall der feſte Wille beſteht?, der Not der Zeit Herr zu werden.

Sport und Ja gòö
Pferdeſport

Rennen zu Frankfurt a. M. am 21. Auguſt. 1. Ren-
nen 1. W. Lindenſtädts Jubelruf (Bleuler), 2. Frohſinn
(Heidt), 3. Majeſta (Jentzſch). Tot.: 96:10, Platz 16, 12, 13:10.
Ferner liefen: Periculo, Wendekreis, Galilei, Garantie.
2. Rennen: 1. E. Biſchoffs Gael Rhu (O. Müller), 2. Manila
(O. Schmidt), 3. Malefiz (Wodke). Tot.: 42:10, Platz 14, 12:10.
Ferner lief: Wunderhold. 3. Rennen: 1. Graf Alvens-
lebens-Erxlebens Buoy and Gull (Gröſchel), 2. Blood Orange
(Weber), 3. Cullen Caſtle (Reith). Tot.: 21:10, Patz 11, 12, 11:10.
Ferner liefen: C-moll, Sallys Pearl, Renaiſiance, Balagan.
Alexander- Rennen (25 000 Mk., 2000 Meter): 1. Frhrn.
v. Oppenheims Antivari (Archibald), 2. Treue (ESchläfke),
3. Carneol (Schmidt). Tot.: 16:10, Platz 12, 12:10. Ferner
liefen: Fanal, Ortolan. 5. Rennen: 1. O. Trauns Charles
Couſin (Rataj), 2. Orlov (Wuxſt), 3. Pommery (Reith). Tot.:
334:10, Platz 40, 17, 97:10. Ferner liefen: Calvados, Bauern
fänger, Aiglon, Salambo, Maximilian. 6. Rennen:
O. Trauns Beowulf (Jentzſch), 2. Seeſtern (Kaſper), 3. Film-
diva (Wodke). Tot. 31:10, Platz 15, 33, 20:10. Ferner liefen:
Donnag Elvira, Wunderlampe, Queensland, Sapperlot.
7. Rennen: 1. M. Goeſchens Wiſe Tom (Seibert), 2. Coram
populo (Gädicke), 3. Modder River (Krattiger). Tot.: 143:10,
Platz 28, 16, 18:10. Ferner liefen: Copley, Secouſſe (gef.),
Landrail, Ericilſa (gef.), Kilmallock.

Vermiſchtes
Die Gasexploſion in Charlotenburg

Zu der furchtbaren Kataſtrophe im Hauſe Wallſtraße 95 in
Charlotienburg erfahren wir noch folgende Einzelheiten. DieGererploſton ſcheint auf ein Verbr'echen zurückzuführen zu

ſein. Der 58 Jahr alte Arbeiter Ernſt Dikomait, der bei
dem Fuhrwerksaufſeher Paul Urbe wohnte, kam in der ver-
gangenen Nacht gegen drei Uhr in angetrunkenem Zuſtande nach
Hauſe und ſoll vorher geäußert haben er würde die ganze Bude

Die Friedenszeit werde

in die Luft ſprengen. Jn der Urbeſchen Wohnung war vor
einiger Zeit der Gasmeſſer entfernt und die Rohre mit Ver-
ſchlußkapſeln verſehen worden. Dieſe Verſchlußkapſeln ſcheint
Dikomait entfernt und das ausſtrömende Gas zur Exploſion
gebracht zu haben. Die Folgen waren furchtbar. Die Vorder-
wand des Vorderhauſes in einer Breite von zwei Fenſtern (etwa
vier bis fünf Meter) und die Seitenwand und der Giebel einer
Wohnung, und zwar im zweiten und dritten Stockwerk, wurden
herausgeſchleudert und die Decke zwiſchen beiden Stockwerken
zertrümmert. Zahlreiche Fenſterſcheiben zerbrachen in tauſend
Stücke. Von der Zerſtörung wurden die Wohnungen des Ar-
beiters Hermann Wichert, des Arbeiters Hermann Trohl, des
Fuhrwerksaufſehers Paul Urbe und des Arbeiters Grott be-
troffen. Getötet ſind der 58 Jahre alte Arbeiter Ernſt Diko-
mait, der die Exploſion verbrecheriſcher Weiſe hervorgerufen zu
haben ſcheint, ein dem Trunk ergebener, vielfach vorbeſtrafter
Menſch, und die 39 Jahre alte Ehefrau Jda Wichert. Schwer
verletzt ſind der 45 Jahre alte Arbeiter Hermann Trohl, 2. die
Ehefrau Luiſe Trohl, deren drei Kinder Otto, Anna und
Martha, ferner 6. die 43 Jahre alte Ehefrau Luiſe Urbe, 7. der

Arbeiter Otto Schulz, 8. Frau Berta Schütt und 9. die Ehefrau
des Arbeiters Schön.. Außerdem wurden noch eine große
Anzahl von Perſonen durch Glasſplitter leicht verletzt. Die
Schwerverletzten fanden, nachdem man ihnen Notverbände
angelegt hatte, im Krankenhaus Weſtend Aufnahme. Eine
Frau, 5 Kinder und 2 Männer wurden als obdachlos dem
Städtiſchen Obdach zugeführt.

Börſen- und Handelsteil
Devifenkurſe

ſich Ber in 22. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
i eute füre wort hNew- or 7 7 o 7 7 e 5.37See 7 7 a e J 225* 226

Dänemark 156.75 157. 25Schweden 153 159.25KKorwegen 158.50 159.00Schweis 105Oeſterreich- Ungarn 69.45 69.Rumänien 851Bulgarien 79 80Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 22. Aug. An der Börſe machte ſich wieder eine recht

feſte Stimmung für Kriegsinduſtriewerte bemerkbar. Kaufluſt
herrſchte beſonders für Hugo Schneider, Thale, Deutſche Waffen.
Von Hüttenaktfien waren Phönix und Bochumer bevorzugt,
während Oberſchleſiſche vernachläſſigt blieben. Kattowitzer waren
ſchwächer. Am Anlagenarkt hielt die Geſchäf?sſtille bei unver-
änderten Kurſen an.

Produktenbericht
Am Produktenmark: hielt die Nachfrage nach Kraftfutter-

mitteln, namentlich Grünfutter, ohne bei dern geringen Vorrat
volle Befriedigung finden zu können, an. Erſatzfutterſtoffe waren
weniger begehrt und wurden zu unveränderten Preiſen umgeſetzt.
Sämereien ſtehen niedrig im Preiſe, doch hält der Handel wegen
der Möglichkeit behördlicher Maßnahmen zurück. Aus einzelnen
Eegenden lagen Meldungen vor, wonach trockenes Wetter drin-
gend gewünſcht wird, um die noch auf dem Felde befindlichen
Halmfrüchte zu bergen.

Letzte Telegramme
Bulgariens Verhältnis zu Rumänien

Eine Erklärung des Miniſterpräſidenten
Radoslawow

Sofia, 22. Auguſt. Miniſterpräfident Radoslawow er-
klärte einem Mitarbeiter des „Az Eſt“ gegenüber: Unſer Ver
hältnis zu Rumänien iſt nicht bloß korrekt, loyal und gut,
ſondern ruhig und ſicher. Wir wünſchen mit Rumänien in
Freundſchaft zu leben, was Rumänien in ſeinem eigenen
Jntereſſe gewiß nicht anders will. Wir haben alle Vorkehrungen
getroffen, um uns gegen Ueberraſchungen von Norden her zu
ſichern. Dort, über Rumänien ſteht die ruſſiſche Armee,
die ganz offen die Abſicht bekundet, gegen uns vorzumar-
ſchieren.

Wir müſſen dieſen Vormarſch vereiteln, und ich
glaube, Rumänien wird mit unſeren Maßnahmen zufrieden
ſein. An der mazedoniſchen Front ſchreiten unſere Operativnen
mit vorzüglicher Sicherheit vorwärts, ohne die Empfindlichkeit der
Griechen anzutaſten. Wir wollen keine griechiſch-mazedoniſchen
Ortſchaften beſetzen, ſondern uns nur einen Weg zu den Cn-
tentetruppen eröffnen, um dieſe gänzlich vom Balkan zu
vertreiben.

Verſenft
London, 22. Auguſt. Lloyds meldet: Der italieniſche

Dampfer „Brix“ und der italieniſche Segler „Dia“ ſind ver
ſenkt worden.

Eiſenbahnunglück
Schwäbiſch-Hall, 22. Aug. Der heute nachmittag von

Heilbronn in der Richtung Crailsheim abgefahrene
Güterzug entgleiſte um 254 Uhr bei der Einfahrt in die
Station Sulzdorf. Die Lokomotive ſtürzte um,
der verheiratete Lokomotivführer Heinzelmann aus
Heilbronn wurde getötet, der Heizer ſchwer und zwei Mann
des Bremſerperſonals leicht verletzt. Der Materialſchaden
iſt nicht unbeträchtlich. Der Perſonenverkehr konnte durch
Umſteigen aufrechterhalten werden. Die Urſache des Un
glücks iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 22. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Kämpfe nördlich der So m me haben wieder größere
Ausdehnung angenommen. Mehrfache engliſche Angriffe
gegen unſere zwiſchen Thiepval und Pozières vorge-
bogene Linie wurden abgewieſen. Eine vorſpringende Ecke
iſt verloren gegangen. Nordöſtlich von Pozières und am
Foureanx- Walde brachen die feindlichen Sturm-
kolonnen in unſerem Feuer zuſammen. Erbitterte Kämpfe
entſpannen ſich um den Beſitz des Dorfes Guillemont, in
das der Gegner vorübergehend eindrang. Das württem-
bergiſche Jnfanterie- Regiment Kaiſer Wilhelm hat alle An
griffe ſiegreich abgewehrt und hat das Dorf feſt in der
Hand. Mehrere Teilunternehmungen der Franzoſen zwiſchen
Maurepas und Cléry blieben ohne Erfolg

erbeuteten 4 Maſchinengewehre.

genommen; die

Südlich der Somme griffen friſch eingeſetzte fray.e er nezöſiſche Kräfte im Abſchni
an; verlorene Gräben ſind im Gegenſtoß wieder genommen.
Ein Offizier, 80 Mann blieben gefangen in unſerer Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg
Am Stochod ſetzten die Ruſſen ihre hartnäckigen

Angriffe in der Gegend von RudkaCzerwyszcze fort,
Bayeriſche Reiterei mit öſterreichiſchungariſchen Dra.
gonern wies den Gegner unter für ihn größten Verluſten
jedesmal ab, nahmen 2 Offiziere, 270 Mann gefangen und

Erfolgreiche Unternehmungen gegen die feindlicheVorpoſten bei Smolary brachten 50 Gefangene un
2 Maſchinengewehre ein.

Am Luh- und Graberka- Abſchnitt und weiter
ſüdlich brachen ruſſiſche Angriffe im allgemeinen ſchon im
Sperrfeuer zuſammen. Bei Pieniaki und Zwyzyn
drang der Gegner in kurze Grabenſtücke ein. Bei Zwhzhn
iſt er noch nicht wieder geworfen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Wiederholte Gegenangriffe beiderſeits des Charny,
Czeremosz gegen unſere neuen Stellungen auf dem
Stepanski und der Kreta-Höhe hatten keinerlei Erfolg.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Alle ſerbiſchen Stellungen auf der MalkaNidze-Pla-

ning ſind genommen. Der Angriff iſt im Fortſchreiken.
Mehrfach iſt der zum Gegenſtoß angeſetzte Feind am
Dzemaat Jer- und im Moglena-Gebiet blutig zurück
geſchla gen. Zwiſchen dem Butkova- und Tachynvp-
Sceſind franzöſiſche Kräfteüber den Strumg

eworfen. Weiter öſtlich iſt der Kamm der Smijnica-
laning gewonnen.

Oberſte Heeresleikung.
Die jüngſten Taten deutſcher U-Boote

Berlin, 22. Aug. Zu den geſtern gemeldeten Er
flogen unſerer U-Boote werden im Hinblick auf die amtliche
engliſche Veröffentlichung folgende Einzelheiten auf
Grund inzwiſchen eingegangener Meldungen bekanntgegeben:
Am 19. Auguſt gegen 5 Uhr nachmittags ſichtete eines
unſerer U-Boote fünf kleine engliſche Kreuzer mit ſüdöſt-
lichem Kurs, die von zwei Zerſtörerflottillen begleitet waren.
Hinter ihnen ſtanden ſechs Schlachtkreuzer mit ſtarker Zer-
ſtörerſicherung. Dem UBoot gelang es, auf einen der
ſichernden Zerſtörer, der vier Schornſteine hatte und an-
ſcheinend dem Typ Mohawk angehört, zum Schuß zu kom
men. Kurz nach dem Treffer ſank der Zerſtörer, mit dem
Heck hoch aus dem Waſſer ſtehend. Als gleich darauf der ge-
ſamte engliſche Verband Kehrt machte, griff das
Boot einen der nunmehr hinten ſtehenden 25 Seemeilen
laufenden kleinen Kreuzer vom Typ der Chatham-
klaſſe an. Es wurden zwei Treffer, der eine in der Back,
der andere im Maſchinenraum beobachtet. Das Schiff bekam
ſofort ſtarke Schlagſeite und blieb liegen.

Wegen der ſtarken feindlichen Sicherung gelang es dem
Boot, erſt 216 Stunden ſpäter ſeinen Angriff auf den
Kreuzer, der inzwiſchen ins Schlepptau genommen war,
zu wiederholen. Kurz vor dem Schuß des U-Boptes
wurde beobachtet, wie ein 300 Meter querab ſtehender Zer-
ſtörer mit äußerſter Kraft auf das U-Boot zulief und es
zu rammen verſuchte. Dies ging augenblicklich auf größere
Waſſertiefe und vernahm gleich darauf eine ſtarke Deto-
nation über ſich. Die feindlichen Zerſtörer verfolgten das
Bvot bis zur Dunkelheit. Das Bovot iſt inzwiſchen wyhl-
behalten zurückgekehrt. Der ſchwerbeſchädigte kleine Kreuzer
iſt ter von einem anderen unſerer U-Boote vernichtet
worden.

Deutſch-bulgariſche Erfolge
Sofig, 21. Auguſt. Bericht des Generalſtahes vom 20. An

guſt. Am 20. Auguſt rückten unſere im Strumatale zwiſchen
dem Tachyno- und dem Butkowa-See vperierenden Truppen vor
und warfen den Feind auf das rechte Ufer der Struma zurück.
Wir beſetzten auf dem linken Ufer bie Dörfer Haſnater, Baragkli-
dyoumayga, Kumli, Eliſſan, Todovovo, Nevolen, Yeniköf, Karad-
jaköj, Bala, Chriſtian und Kumila, wo wir uns einrichteten. Wir
zerſprengten die franzöſiſche Brigade Pertier,
die aus dem I., 4. und 8. Regiment afrikaniſcher Jäger, drei
Zuavenbatagillonen und einer Abteilung reitender Artillerie zu-
ſammengeſetzt war. Wir machten dabei 40 Gefangene, darunter
einen Hauptmann und eine Abteilung Reiterei ſamt ihren Pfer-
den. Die Franzoſen ließen auf dem Gelände viele Tote
und Verwundete zurück.

Jm Wardar-Tale das übliche Artilleriefenuer. Auf
dem rechten Flügel wurde geſtern die Offenſive
fortgeſetzt. Unſere ſüdlich Floring vperierenden Truppen
gewannen den Malgreka-Kamm und ſetzten ihren Marſch
nach Süden fort. Die öſtlich in der Richtung Floringa-Banica-
Gornitſchevo-Oſtrovo vorrückenden Truppen griffen die ſtark be
feſtigte feindliche Stellung auf Kamm der Nidze-
Planina an, die von der ſerbiſchen Donaudiviſion und zwei
Regimentern der Wardar-Diviſion verteidigt wurde. Geſtern
Abend gegen 6 Uhr bemächtigten wir uns dieſer
Stellung und des Dorfes Gornitſchevo, wo wir eine
ganze Kompagnie mit ihren drei Offizieren gefangen nahmen.
Der Gegner zieht ſich in öſtlicher Richtung zurück. Unſer Vor-
marſch hält an.

Engliſcher Dampfer verſenkt
Bern, 21. Auguſt. Der engliſche Dampfer „Swediſh

Prince“ (3700 Tonnen) iſt dem Temps zufolge verſenkt
worden.
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Wetterbericht
vom 22. Auguſt: Jn faſt ganz Deutſchland haben die Nieder
ſchläge ſowohl an Häufigkeit als auch an Jntenſität wieder zu

ie größten Mengen fielen an der Elbmündung, wo
is Millimeter erreicht wurden. Südlich der Linie furt
am Main--Grünberg (Schleſien) fanden verbreitete Gewitker
ſtatt. Das kühle Wetter dauert fort. Ausſichten für
Mitiwoch: Zeitweiſe aufheiternd, Nachlaſſen der Nieder
ſchläge, tags etwas wärmer.

bdv verantwortlich

für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börfenund Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für ehe GeLichesſeel,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: Tee er für den Angeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
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